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Düren. „Es ist nicht gut, daß der Mensch allein sei“, heißt es
schon in der Bibel. Daß der junge Mann alsbald sein Elternhaus
verlassen und „einem Weibe anhangen“ werde, ist gleichfalls in
der Heiligen Schrift überliefert. Mit Freuden und Leiden der
Paarwelt haben sich seitdem Heerscharen von Künstlern befaßt.

Letztgültige Auskunft ist auf diesem Gebiet natürlich nie zu
erhoffen.  Drum  ist’s  ja  ein  ewiges  Thema.  Mit  ihrer
Ausstellung „Paare“ reiht sich denn auch die 1952 in Schwerte
geborene  documenta-Teilnehmerin  Rosemarie  Trockel  (die  in
Düren just den mit 25 000 DM dotierten Preis der Günther-
Peill-Stiftung erhält), in die Phalanx der Fragenden ein. Doch
sie fragt so nachdrücklich wie nur wenige.

Der Mensch als kuschelndes, kosendes Wesen

Die  ausgestellten  Fotografien  und  Zeichnungen  sowie  ein
Videofilm zeigen immer wieder Paare, Paare, Paare; meist in
der landläufigen Version weiblich – männlich, im Einzelfalle
gleichgeschlechtlich. Auf den Fotos sind sie durchweg nackt
und in mancherlei Positionen der Nähe und Umschlingung zu
sehen. Der Mensch als kuschelndes, kosendes Wesen. Auf Gedeih
und Verderb.

So  illusionslos  genau  und  an  entscheidenden  Punkten  doch
diskret ist der Blick, daß er jeden Voyeurismus weit hinter
sich läßt. Genitalien bleiben verborgen. Es geht hier ja auch
weniger um erotisches Verlangen, erst recht nicht um sexuelle
Turnübungen, sondern vielmehr um das Aufspüren und Festhalten
kostbarer Momente menschlicher Intimität überhaupt. Die drückt
sich eben mit Haut und Haaren, Gesten und Gliedmaßen aus – und
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sie  wirkt  in  der  Summe  wie  eine  Geheimschrift  der
Leiblichkeit. Es sind Chiffren einer Sprache, die uns zutiefst
berührt.

Selig, zärtlich – und schon preisgegeben

Kostbare  Momente  allein?  Das  nun  auch  wieder  nicht.  Die
geradezu  schmerzhaft  deutlich  von  einer  konkreten  Umgebung
freigestellten,  ins  umgebende  Weiß  „ausgesetzten“  Leiber
dürften,  all  ihrer  innigen  Zweisamkeit  zum  Trotz,  auch
gemeinsam vereinzelt oder gar gefährdet sein. Dabei hat doch
Rosemarie Trockel, in deren Bildern sich Furcht und Hoffnung
genau die Waage halten, nur frischverliebte Paare für ihre
Studien  ausgesucht.  So  selig,  so  zärtlich  –  und  schon  so
preisgegeben.

In den Zeichnungen führt Rosemarie Trockel das Thema weiter.
Seltsame  Mutationen,  Durchdringungen  und  Symbiosen  sind  zu
besichtigen.  Mann  und  Frau  sind  beispielsweise  durch  ein
gemeinsames  Ohr  miteinander  verbunden,  oder  sein  Bartwuchs
geht unmittelbar in ihren Haarschopf über. Beide wirken nicht
liebend  verdoppelt,  sondern  jeweils  wie  versehrt.  Andere
Männerfiguren  tragen  die  Bildnisse  ihrer  Partnerinnen  als
unabweisbare Brandzeichen des Schicksals auf den Körpern –
übermächtige Bindungskraft, die eine Art Resignation nach sich
zieht.

Und  die  Alternative?  Mindestens  ebenso  schmerzlich:  „I  am
alone“ (Ich bin allein / einsam) lautet der Aufdruck auf dem
T-Shirt eines Mannes mit leerem Blick. Kein selbstbewußter
Single,  fürwahr.  Eine  durch  ein  stilisiertes  Schlüsselloch
gesehene Frau hat derweil ihren Pulli vorn hochgekrempelt: „I
love my…“ steht darauf – und gleich unter dem Schriftzug wogen
ihre  Brüste.  Traurige,  absurde  Niederungen  der
Selbstanpreisung  auf  dem  Liebesmarkt…

Rosemarie  Trockel:  „Paare“.  Leopold-Hoesch-Museum.  Düren,
Hoeschplatz. Bis 30. Juli, Mi-So 10-13 und 14-17 Uhr, Di 10-13



und 14-21 Uhr.


